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Vassermann , Vissing , v . Itzstein , Kuenzer , Martin , Niadeschwendcr , Sander , Welcker »nv Weller .
Redigirt pon dem Abg . Karl Mathy . — Druck von Malsch und Vogel in Karlsruhe .

37ste öffentliche Sitzung der 2 . Kammer .
Karlsruhe , 13 . August . Präsident : Bekk . — Re -

gicrungskommission : Slaatsrath Frhr . von Rüdt , Mini -
sterialrath von M a r s ch a l l .

Es werden folgende Petitionen vorgelcgt : vom Sekre¬
tariat : 1 ) eine Petition der Gemeinden Zell , Oder - und
UntcrharmcrSbäch , Entersbach und Bieberach , Herstellung
einer Straße über den Löchcrberg betr . ; 2 ) eine Petition der
Gemeinden des AmteS Borberg und Krautheim , die Kosten
der Unterhaltung unehelicher Kinder , und Aufhebung deS
LRS . 340 belr . Dasselbe zeigt an , daß Bürgermeister Wolf
in Gengenbach Aktenstücke zu der schon eingereichten Pe¬
tition , Aufhebung des Haustrhandcls betreffend , einge -
sandl habe .

Pom Abg . G e r b e l : eine Petition der Bürstcnmacher -
mcistcr in Mannheim , Verbot deS HausirenS der Schwarz -
wältcr Bürstenhändler bc reffend .

Vom Abg . Mordes : eine Pclition der Gemeinden des
Amts St . Blasien , und der Waldgcmeindcn dcö Amts
Waidshut , die Beibehaltung des Hausirhandelö auf dem
Schwarzwaide betreffend .

Vom Abg . Scltzam : Petitionen der Gemeinden deö
Amtes Borberg und Krautheim , 1 ) Aufnahme der Jarl¬
straße in den Straßenverband betreffend ; 2 ) Einführung
einer Kapitalstener und Aufhebung der Kaufaccise betreffend ;
3 ) ' die Vereinigung der Voiksschnicn in gemischten Orten
beider Eonfessionen betreffend ; 4 ) Ablösung der Schaf -
waideberechtigungen , des HandiohnS und deS SterbfaUS
betreffend ; 5 ) dcr Gemciden deS AmteS Borberg : Rückver¬
gütung der 1810 bis 1819 in die Kriegs - Separat - Haupt -
kasse zu Mannheim bezahlten Rheinpfälzer Kriegs - und
Lanvesschuldcn von 98,335 fl . 15 kr . , , sogenannte Siock -
gelder betreffend .

Vom Abg . Welcker : drei Petitionen der Gemeinden
Rudenberg , Friedenweiler , Vicrthäler , Siedclbach , Langen¬
bach , Schollach , Linach , Bregenbach re . , Amts Neustadt ,
i ) die Dachdeckung der Häuser mit Ziegeln betreffend ; 2 )

die Beiziehung der Ausmärker zu Gemcindclasten betreffend ;
3 ) mehrere Bestimmungen des Forstgesetzcs betreffend ; 4 )
eine Petition des Oekonomen Fuchs in Dühren , die Mil¬
derung deö drohenden großen Hundebiutbades und Aus¬
hebung der veralteten Gesetze über die Jagdgerechtigkeilen
betreffend .

Vom Abg . Hundt : eine Petition der Handelsleute des
Amtsbezirks Obcrkirch , Aufhebung deS Hausirhandelö be¬
treffend .

Vom Abg . Richter : eine Petition zahlreicher Wirthe
des Amtsbezirks Breiten , die Abhaltung des jährliche »
Kirchweihfestes hetreffcnd .

Vom Abg . Müller : eine Petition in Sachen der
j Tabackfabrikanten Jacques und Heinrich Rhcinboldt und
i ihres Affociö Lud . Hoellmann in Rastatt gegen Oberein -

nehmer Fischer daselbst , Ehrenkränkung betreffend .
Fortsetzung der Diskussion über das Budget des Mi¬

nisteriums des Innern .
Für den gelehrten Unterricht werden angetragen

und bewilligt : Oberstudienbehörde , MiethzinS 170 fl . —
LYceu m in M annhci m , Ergänzung dcö Fonds 167 fl .,
weiche bisher die Judenschast in Mannheim zu leisten hatte .
— Katholische Schullehrer - Seminare in
Ettlingen und MeerSburg , 2400 fl . für Stipendien und
160 fl . für Prüfungskosten . — Evangelisches Schul¬
lehrer - Seminar in Karlsruhe , 1200 fl . zur Erhö¬
hung der Stipendien . PcnsionS - und HülfSfondS der Leh¬
rer , 5000 fl . —

Zittel frägt , warum hier weniger gefordert werde , als
die Regierung selbst für nölhig erkenne ; hierdurch werde »
sowohl die betreffenden Lehrer , die trotz ihrer D ' enstuntaug -
lichkcit nicht penstonirt werben können , in eine traurige
Lage versetzt , als die Gemeinden bestraft , deren Schulen
vcrnachiäßigt werden , wo also das Schulgesetz gar nicht

j vollzogen werden kann. Die hier aufgenommene Summe
! decke das dringendste Bedürfniß nicht einmal zur Hälfte ;
* er stellt den Antrag , die Summe so festzustellen , daß das



.'.-Ml-

N
416

wirkliche Bedürfniß dadurch gedeckt werde ; zur Ausmitte¬

lung des Betrags soll der Antrag an die Dudgetkommis -

sion zurückgewiesen werden . Der Redner kömmt dann auf

die Hülfslehrcr , für welche in Krankheitsfällen kein Un -

terstützungsfond bestehe ; außerdem werden sie häufig ver¬

setzt und erhalten für die Kosten keinen Kreuzer , so daß

ein solcher Hülsslchrer in den Fall kommen kann , seine

ganze Besoidunsi mit 45 fl . zu verreisen . Er stellt den

Antrag , zur Deckung des Bedürfnisses ebenfalls eine ent¬

sprechende Summe aufzunehmen .

v . Jtzstein ist weit entfernt , sich dem .Vollzug des

Schulgesetzes zu widersetzen , doch unierstützt er den Weg

zu diesem Ziele , den die Regierung vorgcschlagen ; cö sei

nicht möglich , bei dem Mangel an Candidaten auf ein¬

mal 100 Lehrer zu pensioniren ; für daS Bedürfniß der

lausenden Bndgetperiode sei die Forderung hinreichend .

Dagegen theilt er die Ansicht deS Abg . Ziktel hinsichtlich

eines Fonds zur Unterstützung der Hülsslchrer .

Ministcrialrath v . M a r s ch a l l bestätigt diese Ansicht

und bemerkt in Bezug auf den letzten Punkt , daß das

Schulgesetz erlaube , aus diesem Fond Unterstützungen an

Hülsslchrer zu geben . Mit der aufgenommenen Summe

werde das Nothwendige in dieser Budgetperiode geschehen .

Bogclmann schließt sich diesen Bemerkungen an und

fügt bei , daß mit den seither bewilligten Mitteln viele 70

bis 80 jährige Schullehrer pensiouirt worden seien , deren

Bezüge größtcntheils bald heimfallen werden . Bei den

Hülfslchrem , welche noch nicht angestcllt sind , sei aller¬

dings kein Fond für Krankheiten und Reisen vorhanden ;

hier könnte wohl etwas geschehen .

Zittcl glaubt nicht , daß cs an Kandidaten fehle und

man sollte jedenfalls so viele anstelle » als man hat , wozu

die aufgcnommene Summe nicht hinreiche .

v . Jtzstein , Jörgcr , Platz sprechen » och über die¬

sen Gegenstand , wobei gerügt wird , daß Gemeinden , welche

einen Unterlehrer begehren , auch wenn sie ihn erst spät

erhallen , doch für die ganze Zwischenzeit den Gehalt in

diesen Fond bezahlen müssen .

Der erste Antrag des Abg . Ziltel wird verworfen , der

zweite , bezüglich aus eine Summe für Unterstützung von

Hülfslchrern wird angenommen .

Binz bemerkt , daß in seiner Gegend die Lehrcrpeusionen

und die Hülsslchrer von der Gemeinde bezahlt werden ,

während es anderwärts vom Staate geschehe. Hierin sollte

Gleichheit herrschen .

Ministcrialrath v . Marschall entgegnet , daß dies ge¬

gen das Gesetz wäre ; vermuthlich werde dem Lehrer ein

Hülfslehrer beigcgeben seyn , ohne daß jener pensivnirt ist .

StaatSbeilrag zu höheren Bürgerschulen .

Erhöhung der bisherigen Dotation von l 0,000 fl . um

3000 st . Unter den Verwendungen ist auch die Stadt

Weinheim mit 800 fl . aufgcführi , während dort , wegen

einseitiger Ernennung des Direktors bei dem Widerspruch

der Gemeinde , die höhere Bürgerschule nicht zu Stande

kam . Nach erhaltener Auskunft bezieht der Direktor die

800 fl . als früherer Professor des Gymnasiums ; die Kom¬

mission wünscht , daß derselbe entweder anderwärts ange¬

stcllt oder pcnsionirt werde , damit diese 800 fl . ihrem ur¬

sprünglichen Zwecke wieder zufiieße » . — Bis jetzt haben

sich nur Heidelberg und Emmendingen um Unterstützungen

zur Errichtung höherer Bürgerschulen gemeldet ; es sollen

jedoch auch noch andere Städte bedacht werden , wenn sie

sich melden , und annehmbare Erbietungen zu Beiträgen

machen .
B a s s e r m a n n . Die Bürgerschulen seien noch nicht

in die Reihe der Anstalten cingetretew , durch welche man

in höhere aufsteige , indem man in das Forst - oder Bau¬

fach der polytechnischen Anstalt ohne vorgängigen Gym¬

nasial - und Lyzeal - Unterricht nicht ausgenommen werde .

Der Redner hält dieß für ungeeignet , und weist nach ,

daß in andern Ländern , z . B . in Bayern und Preußen ,

zur Bedingung der Aufnahme in höhere technische Anstal¬

ten gesetzt sei , daß eine höhere Bürgerschule absolvirt

worden ist .

Posselt glaubt , daß dieß geschehen werde , wenn die

Bürgerschulen ihren eigentlichen Standpunkt erreicht ha¬

ben . Die Anstalt in Heidelberg habe ausgezeichnete Jüng¬

linge in die polytechnische Schule gesendet , man habe sie

ausgenommen , obgleich sie nicht aus einer gelehrten Mit¬

telschule kamen .

Ministcrialrath v . Mar sch all bemerkt , es sei nicht

der Besuch einer bestimmten Anstalt , sondern nur der

Besitz gewisser Vorkenntnisse verlangt .

Sander glaubt , daß die Kenntnisse in den alten Spra¬

chen für die technischen Fächer nicht nothwendig seien . Es

wäre wohl geeignet , den persönlichen Wunsch des Abg .

Baffermann in einen Wunsch der Kammer zu verwan¬

deln . Der Oberstudienrath , welcher nichts besseres wisse,

als lateinisch und griechisch , sei ohnehin den Bürgerschu¬

len nicht hold .

Platz . Wenn in den Lyzeen und Gymnasien nichts

als lateinisch und griechisch gelehrt würde , dann hätten die

vorigen Redner wohl recht ; allein dem sei nicht so , be¬

sonders bei dem neuen Schulplan . Bei den Aufnahmen

in die polytechnische Schule verlange man auch nicht vor¬

zugsweise die alten Sprachen , sondern Kenntnisse in jenen
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Fächern , die man dort brauche , Mathematik und Real - !
fächcr , die auf den gelehrten Mittelschulen in großer Aus - ?
dehnung getrieben werden . Es sei ihm aber nicht bekannt , j
daß der Besuch dieser Anstalten vorgeschrieben sei ; man
verlange nur , daß die Vorkenntnisse da seien .

Bassermann wundert sich nicht , daß der Abg . Platz ,
alö Philolog , diese Ansicht habe ; allein die Unterrichts¬
gegenstände auf den Lyzeen seien nicht hinreichend für die
höheren technischen Anstalten ; er will nicht , daß die
Schüler der Lyzeen von dieser Aufnahme ausgeschlossen
werden , sondern nur , daß man sie nicht allein , sondern
auch Diejenigen aufnehme , welche eine vollständige höhere
Bürgerschule besucht haben .

Gottschalk wünscht , daß der Lehrplan an den höhe¬
ren Bürgerschulen so fcstgestellt werde , daß er sich an
die polytechnische Schule anschließe . Er bittet , daß dem
Wunsch des Abg . Bassermann möglichst Folge gegeben
werde .

Posselt glaubt , daß der Abg . Sander in seinem Eifer
gegen die alten Sprachen das Kind mit dem Bade aus¬
schütte . Er frage , ob künftige Forstmänner und Archi¬
tekten ohne einige Kcnntniß der alten Sprachen ihre Stelle
ansfüllen können .

Sander . Es war nicht die Rede davon , den Unter¬
richt in den todten Sprachen in den Lyzeen und Gymna¬
sien zu beschränken , einen Unterricht , der übrigens für
unsere Zeit nicht mehr passe und die Leute nicht in das
Lebe » hineinführe , sondern nur verdumme . Es war viel¬
mehr nur davon die Rede , ob für die in der polytechni¬
schen Schule gelehrten Fächcr der gründliche Vorunterricht
dort ertheilt werde . Nach dem Zustand unserer Bürger¬
schulen sei es ungerecht , ein Eramen für die polytechnische
Schule von denen zu verlangen , welche dort gebildet
worden sind .

Trefurt glaubt , der Abg . Sander werde wohl seinen
Antrag dahin modifiziren , daß von der Regierung die
einzelnen Bürgerschulen bezeichnet werden möchten , aus
denen der Eintritt in die polytechnische Schule ohne vor¬
gängiges Eramen gestattet seyn soll .

Dieser Antrag wird als Wunsch zu Protokoll angc -
uvmmen .

Technischer Unterricht .
A . Pol v technisch c Schule . Dotations - Erhöhung

4,750 fl.
Dieser Posten zerfällt in drei Theile : 1 ) für Erhöhung

der größtenthcils noch unter dem Betrage von 1200 fl .
stehenden Besoldungen der Hauptlehrer , mit Rücksicht auf
Verdienst und Dienstalter , auf 1500 fl . und 1800 fl . ; fer -

! ner Gehaltsaufbesserungen der Nebenlehrer und Erhöhung
! einiger Aversen der Fachschule , insbesondere des in 500 fl .
! bestehenden Aversums für die Bibliothek . Für Alldieß be¬

rechnet die Direction der polytecknischen Schule das Be -
dürfniß auf 4813 fl . , die Regierung nimmt aber davon ,
sich aus das Nothwendigste beschränkend , nur 2000 fl . in
das Budget jährlich auf . 2 ) Die beiden Fachlehrer der
Ingenieurschule sind mit 3300 fl . bezahlt , sie beziehen hie¬
von aus dem Etat der Obcrdirection des Wasser - und
Straßenbaues , als hier ebenfalls beschäftigt , 1750 fli DicS
widerspricht aber sowohl dem Interesse der Schule , die nun
einen großen Umfang gewonnen hat , und somit diese
beiden Lehrer selbstständig beschäftigt , als auch der durch
den Eisenbahnbau in Geschäften erweiterten Oberdirektion
des Wasser - und Straßenbaues ; es wird daher der volle
Gehalt dem Etat der polytechnischen Schule allein zuge -
wiescn , was eine Mehrausgabe von jährlichen 1750 fl .
erfordert . 3 ) Wird für besondere Anstellung eines Sekre¬
tärs , der zugleich Bibliothekar ist , ebenfalls wegen Gc -
schäftsvermehrung ein Gehalt von jährlichen 1000 fl . an -
gcsprochen .

Für daS Zeichnungsatelier werden zu den bisherigen
500 fl. noch weitere 700 fl. gefordert ; die Kommission
trägt auf Bewilligung dieser Posten an .

8 . G ew er b s u n t e r rieh t . Zu dem ordentlichen
Staatsbeitrag von 6000 fl . werden weitere 1000 fl . ver¬
langt , um sie für Lehrer an solchen Orten zu verwenden ,
wo der Lehrer nicht aus OrtSangehörigen des Gewerb -
standes genommen werden kann .

Sander bedauert , daß die Regierung das nicht ge¬
fordert habe , was von der polytechnischen Schule als
nothwendig verlangt wurden besonders , daß nicht mehr
für die Bibliothek aufgenommen wurde , da man den
schlecht bezahlten Lehrern nicht zumuthen könne , selbst die
theuersten Werke , deren sie zu ihrem Unterricht bedürfen ,
auf eigene Kosten anzuschaffen . Er fragt , wie cs sich mit
den aufgenommencn 500 fl . verhalte .

Staatsr . Frhr . v . R ü d t bemerkt , daß nur 500 fl . ver¬

langt worden seien ; für einzelne Werke werden auch be¬

sondere Zuschüsse gegeben . Daß nicht noch mehr gefor¬
dert wurde , komme daher , weil man möglichst zu sparen
suche.

Sander bedauert , daß man gerade die polytechnische
Schule hiezu ausersehcn , und daß man auch die dringend
nöthige Vergrößerung des Gebäudes gestrichen habe .
Es sei ferner bekannt geworden , daß ein sehr tüchtiger
Lehrer sich gezwungen sah , an eine ausländische Anstalt

zu gehen , weil man ihm einen Unterrichtszweig , den er
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sehr gründlich gab , entzog und ihm einen andern zutheilte .

Die Anstalt , welche eine höhere seyn soll , werde inimer

mehr den Lyceen gleichgestellt ; dies sei ein Uebclstand ,

ein Mißgriff , der noch üble Folgen haben werde . — Er

wünscht , daß man auf
* die Ingenieurschule ein großes

Gewicht legen möge , da sie für das Großhcrzogthum

gerade der Theil sei, der am meisten ausgebildet werden

sollte , wenn man an die großen Summen denke , die für

Wasser - und Straßenbau verwendet werden . Die Negie¬

rung würde sehr wohl thun , einen Privatdocenten zuzu¬

lassen und dadurch die beiden Lehrer zu erleichtern .

Würde dies geschehen , so würde die Mehrausgabe hier

nicht auf große Anstände stoßen .
Staatsr . Frhr . v . Nüdt . Die Regierung habe unter

der Menge von Wünschen und Anträgen , die an sie ge¬

stellt werden , eine Ausscheidung zu treffen und zunächst

diejenigen zu befriedigen , welche die dringendsten und

notbwendigsten sind . Eine große Masse von Wünschen

bleibe immer übrig ; hätte man sie alle ausgenommen ,

so würde das Budget des Ministeriums des Innern um

eine Million stärker seyn . Privative Mittheilungen dieser

Wünsche sollten nicht Gegenstand der öffentlichen Berathung

seyn ; man kann der Regierung die Ausscheidung über¬

lassen . Diese sei bei dem polytechnischen Institute nach

den vorhandenen Mitteln und den Bedürfnissen geschehen .

Die Zukunft bringt Rosen und kann auch noch manche

Wünsche erfüllen . Ueber den Bau glaubt er nichts wei¬

ter sagen zu sollen , da die Negierung keinen Vorschlag

deshalb gemacht habe . Die Ingenieurschule betreffend ,

konnte das getheilte Berhältniß der Beamten , wenigstens

für die Zeit, , wo die Eisenbahn so viel zu thun wache ,

nicht fortdauern . Ein Ersatz werde nöthig seyn und man

sei dermalen damit beschäftigt , ihn zu finden . Ueber den

Austritt eines Lehrers nähere Erläuterung zu geben , halt

der Hr . Redner nicht für nöthig . Was die Stellung der

Anstalt betreffe , so glauben Viele , es sei im Interesse der

Zöglinge , daß sie nicht zu hoch gehalten werde .

Gerbel bemerkt , daß die Kommission , obgleich sic den

Grundsatz der Sparsamkeit stets im Auge habe , doch hier

auch noch mehr genehmigt haben würde , wenn es gefor¬
dert worden wäre . Da Letzteres nicht geschah , so lag es

nicht an der Kommission , mehr zu verlangrn . Für diese

Periode , die in 16 Monaten umlaufen sei, genüge der

Antrag der Kommission .
Nachdem hiermit die Verhandlungen über das Schulwesen

geschlossen sind nimmt der Abg . Welcher das Wort . Er

wünscht , daß daS Turnen , soweit als möglich von der Re¬

gierung befördert werden möchte . Es werde zwar kein

Hinderniß in den Weg gelegt , allein cs fehle an Mitteln

und Aufmunterung . Ueber die Vortheile der Leibesübungen

für die Jugend etwas zu sagen , halte er für überflüssig - ES

sei dies anerkannt ein wesentlicher Theil der deutschen Na -

tionalerziehung , von den Uebungen an , die Tacitus schil¬

dert , durch die Turniere deS Mittelalters hindurch , bis

auf die Zeiten der Erniedrigung Deutschlands gewesen .

AlS die Zeit der Schmach vorüber war , erwachte auch

wieder die begeisterte Liebe für das Turnen . Man ver¬

dächtigte es zwar in einer Zeit der Reactiou , wo man alles

verdächtigte ; allein jene Zeit sei gottlob vorbei und dieser

rvohlthätige Theil der Erziehung werde in den meisten

deutschen Staaten begünstigt . Er bittet die Regierung nur

darum , daß sie es unterstützen möge , wenn Turncinrick -

tungcn in den Schulen gegründet werden sollen . Jeder

Widerstand werde aufhören , wenn man wisse , daß dir

Sache von der Regierung begünstigt werde . Auch wäre

es zweckmäßig , wenn Turnlehrer angestellt werden .

Für das Blinden - Institut wird eine Dotations -

Erhöhung von 1,300 fl . angesprochen , um die Zahl von

16 Zöglingen vorerst um 4 zu vermehren . Nach einer im

Jahre 1840 vorgenommenen Zählung befinden sich l 46 Blinde

unter 25 Jahren im Großherzogthum . — Die Forderung

wird genehmigt .
Für Wissenschaften , Künste und Gewerbe

beträgt der Budgetsatz 38,735 fl . , wozu nachträglich noch

1,000 fl . verlangt werden , um insbesondere zur Verbrei¬

tung der neuesten Erfindungen und Erfahrungen durch ei«

Gewerbeblatt , für Industrie - Ausstellungen und Prämie »

als Belohnung vorzüglicher Leistungen verwendet zu wer¬

den . — Endlich werden zu Belohnungen für Gutachten über

Patent - Privilegiengesuche , welche bisher von Professoren
der polytechnischen Schule unbilligerwcise umsonst verlangt

wurden , 300 fl . bewilligt .
C ul t us . Der Budgetsatz mit 83,517 fl. für 1842 , und

83,392 fl . für 1843 erscheint um 16,725 fl . für beide Jahre

höher als in der letzten Periode und zwar : Erhöhung des

Gehalts für die Stadtvikare : 400 '
fl . : Mehraufwand für

die Abhaltung einer Diöcesansynode : 325 fl. ; die Pensio¬
nen für die Kirchendiener - Relikten mit 16,000 fl . , welche

früher unter dem PensionSfvnd verrechnet wurden , aber

hicher gehören .
Zur Errichtung eines evangelischen Prediger -Seminars

werden für jedes Budgetjahr 6,600 fl . gefordert . Im

Jahre 1837 wurde ausführlich über diese Anstalt beratden ,
um die Theologen nach Vollendung ihrer theoretischen
Studien zur Führung des Predigtamts praktisch vorzu -

bcreiten . Der Kurs soll zwei Semester umfassen und von
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jedem Inländer nach zurückgelegtem zwei und ein halb¬
jährigem theoretischen Studium auf einer Universität und
vor Zulassung zur Staatsprüfung nach Bestehung einer
Vorprüfung durch den Direktor der Anstalt und die theo¬
logische Fakultät der Universität Heidelberg unter Mit¬
wirkung eines Kommissärs der Kirchenscction besucht wer¬
den . Das Reglement über den , in Homiletik , Katechetik,
Pädagogik , Kirchenrecht und Musik zu ertheilendcn Unter¬
richt und über die praktischen Uebungcn sollte unter Mit¬
wirkung des Direktors entworfen werden . Der Aufwand
für den Direktor der Anstalt , der zugleich einen Lehrstuhl
au der theologischen Fakultät zu übernehmen hat , für
Honorare einiger anderer Professoren , die am Unterricht
Theil nehmen , für Musiklehrer , Bibliothek und Verkö¬
stigung von 16 bis 18 Seminaristen wurde auf 7,000 fl .
veranschlagt, wovon 400 fl . durch Uebertragung der bis¬
herigen Dotation der Universität für das pädagogisch-
kathegctische und das homiletische Seminar gedeckt sind ;
cs wurden also 6,600 fl . für jedes Jahr in Anspruch ge¬
nommen , und diese auch bis jetzt mit dem Anfügen be¬
willigt , daß die Befreiung von Kostgeld nie an Wohl¬
habende gegeben werde und unter den Unbemittelten die
Tüchtigkeit den Vorrang einräumen solle . Die Kommis¬
sion erhebt keinen Anstand gegen die Verwilligung; da sie
aber keine Ucbcrzcugung davon hat , daß der Erfolg den
Erwartungen entsprechen werde und ohne solche ein so
großer , ständiger Aufwand in Zukunft nicht weiter zugc-
standcn werden kann , so schlägt sie vor , den Wnnsch in
das Protokoll niedcrzulegcn : „ Bei künftiger Vorlage der
Nachweisung über die Verwendung dieser Position eine
klare Uebersicht über die Statuten dieses Instituts und
über die bisher gelieferten Resultate mit genauer Speci-
sikation der Vertheilung des jährlichen Aufwands vorzu-
lcgen ." Im nachträglichen Budget werden als vorüber¬
gehender jährlicher Zuschuß zu dem neubadischen Pfarr-
wittwenfiskus 2,000 fl . verlangt, um diese Wittwen denen
des altbadischen Fiskus im Bezüge von 160 fl . gleichzu-
steüen . — Die Forderung wird genehmigt .

Staatsrath Frhr . v . Ru dt erläutert , daß über die Ein¬
richtung des evangelischen Prediger- Seminars 1837 eine
besondere Verordnung ergangen ist , auö welcher sich die
ganze Organisation ergebe.

G e r b e l . ES werde bei dem Antrag sein Bewenden be¬
halten können , da Zweifel bestehen , ob der Zweck im Ver -
hälkniß zu den Mitteln stehe. Man sage , es seien mebr Leh¬
rer als Schüler da ; deshalb werde eine Vorlage auf dem
nächsten Landtage zweckmäßig seyn .

Z i t t e l unterstützt den Antrag , weil die Kirche eben so

wenig wie die Kammer die Art und Weise kenne , wie das
Geld verwendet werde . Die Erwartungen davon seien nicht
in Erfüllung gegangen . Man erwartete ein kirchliches In¬
stitut, mehr oder weniger von der Universität getrennt , Auf¬
nahme der Zöglinge nach dem Eramen, damit sie ihr Haupt¬
augenmerk ihrem praktischen Berufe zuwenden , und mit
dem nöthtigen Zusammenleben der Kandidaten. Es sei aber
eine Universitätsanstalt, ohne Zusammenleben , ohne prak¬
tische Einführung in den Beruf, wo die theoretischen Fächer,
als Vorbereitung zum Staatseramcn getrieben werden . Die
Folge sei daher nur, daß die Theologen ein Jahr in Heidel¬
berg zubringen müssen ; doch werde auch damit der dortigen
theologischen Fakultät nicht aufgeholfen und cs sollte daher
kein Theologe dahin gezwungen werten . Dagegen stelle er
einen wohllhäiigen wissenschaftlichen Einfluß auf die Zög¬
linge nicht in Abrede ; dies sei aber der rein persönliche ei¬
nes ausgezeichneten und geliebten Lehrers . Das Institut
gehöre jedenfalls nicht unter den Titel Cultus , sondern
unter die Universitäten . Wäre cs ein kirchliches Institut , so ge¬
hörte es unter die Leitung der Kirche . Er stellt den Antrag :
daß die Verwendung der verwilligten Gelder , so weit sie
nicht zu laufenden Ausgaben bestimmt sind , ausgesetzt bleibe,
bis sich dieGeneralsynode über dasJnstitut auSgesprochcnhabe.

Züllig findet die Behauptung , daß die Anstalt den
Erwartungen nicht entsprochen habe , etwas zu allgemein .
Die Einen wünschten , wie der Abg . Zittel , eine von der
Universität gesonderte Lehranstalt für eraminirtc Kandida¬
ten . Die Andern hielten es für besser , daß sie bei der
Universität bleibe , wo das Lehrerpersonal , die Bibliothek ,
überhaupt Gelegenheit sei , sich fortwährend eine freiere
Bildung als in abgesonderten Seminaren zu verschaffen ,
wo der persönliche Einfluß glücklich oder unglücklich walte .
Nach den Resultaten des Seminars frage man etwas zu
früh. Auf die Frage , warum bei einer so trefflich besetz¬
ten Fakultät so wenige Studirende seien , will er nicht
cingehen ; die geographische Lage und der Mangel an
Stipendien trage hauptsächlich Schuld ; dies werde sich
bessern- , wenn einmal die Theologen ein Jahr dort zubrin-
gcn müssen . Eine besondere praktische Vorübung , die dort
allerdings statlstnde , sei minder nothwendig , wenn die
theoretische Bildung tüchtig sei . Ob man die Anstalt unter
die Rubrik Cultus oder Universität stelle , scheint ihm bei
dem engen Zusammenhang beider gleichgültig. Eine künf¬
tige Nachweisung der Früchte der Anstalt , findet er zweck¬
mäßig ; nach einem Jahre werde man mehr darüber sagen
können , als jetzt.

Staatsrath Frhr . v . R ü d t : Es sei früher die Einrich¬
tung erörtert worden , und man habe sich überzeugt , daß
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ein solches Seminar nirgends zweckmäßiger errichtet werden

könne , als wo alle Mittel so reichlich vorhanden sind ,
wie in Heidelberg . Der Herr Redner schildert die daraus

bervorgehenden Vortheile ; daß die Anstall unter dem Titel
Kultus stehe , hält er für zweckmäßig , denn es sei ein

Aufwand für einc . Confession .
Gerbel hält die Mittheilnngen des Abg . Zittel für

beachtenswerth ; hätte man sie früher gekannt , so würde
man schwerlich die ganze Summe bewilligt haben . Cs

gehe daraus hervor , daß der Zweck einer praktischen Vor¬

bildung der Theologen nicht erreicht werde .

Nachdem noch die Abg . Sander , Zittel , Züllig ,
Gerbel und Herr Staatsrath Frhr . v . Rüdt über die¬

sen Gegenstand gesprochen , wird der Antrag des Abg .

Zittel an die Budgelkommission zurückgewiesen .
Milde Fonds und Armenanstalten . Im or¬

dentlichen Budget sind für jedes Jahr 112,604 fl - enthal¬
ten ; 6,700 fl . mehr als in der letzten Periode , was daher
rührt , daß die aufzunehmenden Beneficien eine Vermeh¬

rung von 7000 fl . erhielten , während die Gratialien um
300 fl . abnahmen . Auf den früheren Landtagen wurde

schon bemerkt , daß das fortwährende Steigen der Anfor¬

derungen an die Staatskasse für die Relikten der Diener
eine mangelhafte Einrichtung der Wittwenkasse anzeige ,
was zu dem dringenden Wunsche Veranlassung gab , daß
eine baldige Revision dieses Instituts durch die großher¬
zogliche Negierung angeordnet werden möge . Die Kom¬

mission schlägt vor , diejen Wunsch wiederholt im Protokoll
niederzulegen , und die Position dieses Titels mit jährli¬
chen 112 604 fl . zu bewilligen .

Mathp wiederholt hier einen Wunsch , den er schon
bei der Berathung des Budgets der Kamcraldomänen

vorgebracht hatte , der aber dort , als der Form nach un¬

zulässig erachtet und auf diese Position verwiesen worden
war . Es ist der Wunsch , daß der Staat den Pachtzins
von 360 fl ., welchen er von der Rettungsanstalt für ver¬
wahrloste Kinder in Durlach für das ihr eingeräumte
Wohngebäude nebst Garten erhebt , Nachlassen , beziehungs¬
weise ersetzen möge . Die Anstalt , welche bereits die

schönsten Erfolge ihres Wirkens aufzuweiftn hat , wovon
er sich aus den Akten überzeugt habe , beruht lediglich auf
Beiträgen wohlthätiger und menschenfreundlicher Privat¬
männer und hat somit noch immer eine schwankende Eristenz .
Der Staat trägt bis jetzt Nichts bei und könnte wohl in
der Art Mitwirken , daß er den Ersatz des fraglichen Pacht¬
zinses von 360 fl . auordnete . Der Redner fügt bei , daß
diese Ausgabe reichlich ersetzt würde an den Ausgaben für
Zuchthäuser , zu deren Vermehrung die meisten Kinder ,
welche jetzt der bürgerlichen Gesellschaft erhalten werden ,
ohne diese segenbringende Anstalt beigctragen haben wür¬
den . Er zweifelt nicht , daß die hohe Regierung seinen
Wunsch beherzigen und demselben in angemessener Weise
entsprechen werde .

Es wird sofort Abstimmung begehrt und durch ein¬
st i m m i gen Beschluß der Kammer die Regierung ermäch¬
tigt , den Pachtzins von 360 fl - , welchen die RcttungS -

austalt für verwahrloste Kinder in Durlach an den Do¬
mänenfiskus bezahlt , aus diesem Fond zu ersetzen.

Sie che n an statt , 14,934 fl . Irrenanstalten .
Heidelberg 56,975 fl . oder 7,164 fl . mehr als früher ,
was von einer Erhöhung des Personalstandes von 222
auf 258 Köpfe , dann von Anschaffungen von Heilappa¬
raten , Literatur , Musikalien und Musikunterricht , wofür
1000 fl . ausgenommen sind ; endlich von Aufbesserungen
mit 200 fl . und einem Gehalt für einen Buchhalter mü
575 st . herrührt . — Pforzheim 19,174 fl . , gleich der
früheren , mit Ausnahme von 2 Gehalten mit 300 fl .
unv 200 fl . für einen Wärter und eine Wärterin . Nach¬
träglich werben wegen Erweiterung der Anstalt bei ihrer
Verlegung nach Jllenau gefordert und bewilligt : für 1842
— 9264 fl . und für 1843 — 18492 fl.

Allgemeines Arbeitshaus jährlich 22,331 fl . ;
die Erhöhung von 849 fl . gegen früher , wird mit Besser¬
stellung der Beamten , der Geistlichen , so wie der Aufseher
und Wärter begründet und nicht beanstandet , mit Aus¬
nahme der Zulagen für die Geistlichen , die mit 407 fl .
für zu hoch erachtet und auf 300 fl . ermäßigt wird .

Züllig trägt darauf an , den beiden Geistlichen die
>00 fl . zu bewilligen , welche die Commission an der Zu¬
lage in Abzug bringen will .

v . Iß stein entgegnet , daß hier das Maß ciugehalken
worden sei , weiches bei allen Geistlichen gelte .

S ch a a s f unterstützt den Antrag deS Abg . Züllig .
Gerbel erinnert , st>aß der Antrag der Commission die

Geistlichen an dem allgemeinen Arbeilshause jenen an dem
Jrreuhause gleichstelle , deren Beruf wenigstens eben so
wichtig und schwierig sei.

Der Antrag des Abg . Züllig wird verworfen .
Minlsterialrath Kühlenthal legt einen Gesetzentwurf

vor , wodurch die Steuererhebung für den Monat Sep¬
tember provisorisch angeordnet werden soll .

v . Jtz stein : Es scheint mir diese Gesetzcsvorlaze zu
frühzeitig zu seyn , weil die Budgetberichte sämmtlich fertig
sind und die letzte Berathung in der Commission am Mon¬

tag stattfindet . Es können sonach die Verhandlungen auch
in der ersten Kammer bis Ende des Monats geschlosscu
seyn , so daß ein weiteres provisorisches Steuerausschreibeu
nicht nöthig werden wird . Ueberdies sind die Steuerfor¬

derungszettel so eingerichtet , däß die weitere Erhebung
durchaus keine Arbeit oder Mühe verursacht . Der Ent¬

wurf wird jedenfalls in der Commission berathen werden ;
cs wird sich dann zeigen , ob es nöthig ist , denselben iu

Kraft treten zu lassen .
Schaaff . Die Budgetkommission trifft kein Vorwurf ,

daß sie die Arbeiten verzögert habe . Dies weih Jeder , der

ihre Tbätigkeit beobachtete . Aber nach dem Stand der Ge¬

schäfte scheint die Vorlage des Entwurfs nothwendig , und
man muß der Regierung danken , daß sie bei Zeiten Vor¬

kehr trifft , um nicht zu einer Ungesetzlichkeit gezwungen zu
werden Es zeigt sich auch jetzt, daß die Minorität , welche

früher für 6 Monate stimmte , nicht Unrecht hatte .
Staatörath Frbr . v . Rüdt hat den Auftrag , beiden

Kammern zn eröffnen , daß Seine Königliche Hoheit der
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Großherzog , nachdem er sich über den Stand der Geschäfte
habe Bericht erstatten lassen , den Schluß vcs Landtags zu
Ende dieses Monats festsetze und erwarte , baß dis dahin
die Vorlagen und Gesetzentwürfe , unbeschadet der Gründ¬
lichkeit der Beralhungen erledigt werden -

Die Sitzung verwandelt sich hierauf in eine geheime .
Nächste Sitzung : Dienstag , 16 . August . Diskussion des Be¬
richtes deS Aba . Bassermanu über das Landrsgestüt .

Auszug aus dem Berichte des Abg . Bassermanu
über das Landesgestüt .

( Schluß .)
Will man über die Frage entscheiden , ob der Er¬

folg der Anstalt den ausgewendeten Mitteln entspreche , so
muß man auch bedenken , daß die 2400 Fohlen , welche die
Anstalt jetzt jährlich erzeugt , nicht gerade Wegfällen wür¬
den , wenn die Anstalt nicht vorhanden wäre ; denn die
Pferdezucht im Lande ist älter , als die Anstalt , sie wurde
nur früher statt von Staatswcgcn , auf Privatwegrn ge¬
trieben . Aber dadurch , daß die Anstalt ihre Hengste ohne
alle Vergütung auf die Beschälplatten stellte , mußten na¬
türlich fast alle Privatbeschälstälten eingehen , und diese
würden naturgemäß eben so bald wieder entstehen , als die
Anstalt aufhörle ; die Pferdezucht würde nach wie vor im
Lande betrieben , und der Unterschied wäre nur der , daß
sic ohne Zuschuß des Staates , also mit Ersparung von
jährlichen 80,000 fl . betrieben würde . Dabei ließen sich
jedoch oder niüßten sich vielmehr folgende zwei Fragen anf -
werseu : l ) Würde der Pfcrdestand des Landes nicht ab -
» ehmen ? 2 ) Würde die Ratze sich nicht verschlechtern ?
Was die erste Frage betrifft , so glauben wir unter Bezug¬
nahme auf obige Statistik sie mit nein beantworten zu
müssen ; angenommen aber , der Pserdebestand würde sich
etwas verringern oder würde wenigstens nicht forlfahrcn ,
sich zu vermehren , so ließe sich erst noch untersuchen , ob
dieß ein Schaden wäre , oder ob die Verwandlung einer
großen Anzahl Pferdewaiben in fruchtbringendes Acker
land nicht vielmehr der Landwirthschaft im Allgemeinen
zum Nutzen gereichte , — besonders wenn man sieht , wie
so gar häufig der unbemittelte Bauer sein Fohlen schon
>m Alter von 2 Jahren rum Zuge verwendet , so daß eS
>» kurzer Zeit gänzlich verbraucht und ihm somit doch kein
Gewinn von der Pferdezucht erwachsen ist . Alles läßt aber
annehmen , daß der Pserdestand sich nicht verringern würde
( eS sind ja 1684 gute Privalhengstc im Lande ) , denn be¬
kanntlich sind die Pferde gesucht , die Preise hoch — Rei ;
genug für de » Landmanift Fohlen zu ziehen ; und wo die¬
ser Antrieb ist, da wird es auch nicht an Beschälhcugsten
fehlen . Der Staat hätte dafür eben so wenig zu sorgen ,
wie für die Faselochsen , an denen es noch nie gemangelt
hm . Schwieriger ist die zweite Frage zu beantworten / ob
nämlich die Pferderatze des Landes sich nicht durch Auf¬
hebung des Gestüts verschlechtern würbe . Es ist allerdings
wahr , baß unsere Verhältnisse verschieden sind von denen
Hollands , Mecklenburgs , Holsteins , Ungarns und Eng¬
lands , wo die Landgüter , nicht so vcrtheilt wie bei uns ,
sich in den Händen großer Besitzer befinden , die besser als

unsere Landwirthe im Stande sind , sich edle Hengste zur
Nachzucht zu halten , wo die Pferdezucht überhaupt als
Naiionalliebhaberei besteht und sich von selbst erhält . Aber
damit ist noch nicht bewiesen , daß unser Pferdeschlag sich
ohne das Landesgestüt verringern würde . Es bleibt immer
die F - age , ob eine Ratze sich auf fremdem Boden verpflanzen
läßt , oder ob nicht der Boden , die Beschaffenheit der Wai¬
den , das Klima und die sonstigen Verhältnisse des Lan¬
des die Ratze bedingen , so daß sie ziemlich einer Verbesse¬
rung inmitten der Versuche künstlicher Veredlung wider¬
steht . Der Berichterstatter ist in dieser Ansicht bestärkt durch
eingeholte Aeußerungcu zweier durchaus sachverständiger
Männer , wovon der eine behauptet , daß , wenn auch in
der Baar die Ratze sich verbessert habe , doch die Hardt¬
pferde vor ihrer künstlichen Kreuzung mir fremder Ratze
besser und dauerhafter gewesen seien , als jetzt, — eine Be¬
hauptung , die selbst von anderer Seite nicht widersprochen
wird , — und wovon der andere versichert , das englische
Vollblut lauge für unseren Gebrauch überhaupt nicht ,
denn es erzeuge nur hitzige und feinfüßige Pferde . — Auch
ließe sich wohl auf anderem nur minder

"
kostspieligem Wege

für die Beförderung der Pferdezucht sorgen , wovon weiter
unten die Rede sein wird . Es tbut der Commission unge¬
mein leid , nachdem sie mit aller Unbefangenheit , ja mit
einer günstigen Vormeinung für die Anstalt ihre Arbeit
begonnen , nun nach sorgfältiger Erwägung und Untersu¬
chung , nach Einziehung vielfacher Erkundigungen und be¬
sonders nach Berechnung des Erfolgs der Anstalt , zu der
Ansicht gekommen zu sein , daß das Landrsgestüt seinem
Zwecke nicht entspricht , und daß dessen Erfolg die großen
Kosten nicht rechtfertigt . Es ist der Kommission deßwegen
leid , zu dieser Ansicht gekommen zu seyn , weil letztere im
Widerspruch steht mit der Ansicht so vieler wackerer Ge¬
meinden , die mit Vorliebe für das Gestüt eingenommen
sind , und cs uns , wenn sie die Sache nicht vom richtigen
Standpunkte betrachteten , wenig danken möchten , wenn
wir uns für die Aufhebung der Anstalt aussprechen . Allein
die Commission kann sich dadurch nicht von ihrer Pflicht
abhalten lassen , und glaubt auch , dieselben Gemeinden wer¬
den , wenn einmal die früher bestandenen Privaibeschäl -
stälten wieder im Gange und die unten folgenden Vor¬
schläge ausgesührt sein werden , sich auch ohne Landcsge -
stül ganz wohl , ja bestinimt noch weit besser befinden . Es
ist immer nur der Uebergang von einem Zustande in den
andern , welcher einige Mißstimmung erregt . Die Commis¬
sion glaubt nur nicht , daß zu dem Zwecke : 118 Hengste0 Monate lang auf die Beschälplatten zu stellen , ein Auf¬
wand von 26,000 fl . für Besoldungen , Gehalte , Bnreau -
kosten , Diäten und Reisekosten , c . , so wie 22,000 fl . für
Fütterung während der übrigen 9 Monate , wo die Pferde
müßig stehen oder von Einzelnen zum Reiten benutzt wer¬
den , gerechtfertigt sei , sondern sie ist der Meinung , daß
die Hälfte unseres jährlichen Aufwandes von 80,000 fl - ,
also 40,000 fl . auf Prämien verwendet , der Pferdezucht
eben so , ja noch weit förderlicher sein würde , als die jetzt
bestehende Anstalt .

Der Antrag geht demnach dahin : die Anstalt aufzu -

M
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heben , die vorhandenen Pferde in den einzelnen Ge¬

meinden , die bisher an der Anstalt Theil nahmen , zu ver -

steige n , und auf nachstehende Weise 40,000 fl . jährlich

unter die Pferdezüchler zu verlheileu . Vorschläge zur Ver -

theilung der 40,000 fl . 1 ) Die Besitzer der 200 schönsten

Bcschälhengste des Landes sollen für jeden Hengst eine

Prämie von 100 fl . erhalten . Diese Hengste müssen jedoch

wenigstens ein Jahr lang schon als Beschäler gedient ha¬

ben , und mindestens 5 Jahr alt seyn . 2 ) Die Bertheilung

dieser Prämien geschieht nach Berhältniß der Anzahl zucht -

fähiger Stuken in den Amtsbezirken . 3 ) Die Preisgerichte ,

welche diese Prämien verlheileu , werden in jedem Pferde¬

zucht treibenden Amte von sämmtlichen Stutenbesitzern ge¬

wählt . 4 ) Die aus diese Weise belohnten Hengstbesitzer sind

verpflichtet , ihre Hengste unentgeldlich springen zu lassen ,

erhalten aber für jedes Fohlen , das von ihren Hengsten

erzeugt wird , 3 fl . vom Staate . Im Fall die Stute von

mehreren Hengsten besprungen worden , gilt der , welcher

den ersten Sprung that , als Erzeuger .
Diese Ausgabe wird betragen ungefähr . 12,000 fl .

Hierzu obige 200 Prämien a 100 fl . . .
*20,000 fl.

sind zusammen 32 .000 st .

Die nun noch von 40,000 fl . übrigbleibenden 8000 fl .

werden zur Deckung der kleinen Kosten , vorzugsweise 5 ) aber

zu Prämien venvendet , welche von den landwirthschastlichen

Bezirksstellen bei den landwirthschastlichen Festen zu ver¬

theilen sind , und zwar erhält jeder Regierungsbezirk von

dieser Summe denjenigen vcrhältnißmäßigcn Antheil , der

seinem Pserdestand entspricht . Die Preise werden für die

schönsten und besten drei - bis vierjährigen , im Inland er¬

zeugten Fohlen und an die besten , schon zur Zucht im Lande

gebrauchten Hengste ( jedoch nicht für Wallachen ) vertheilt .

Rach einer anderen , in der Budgetkommission bespockenen

und auch vom Berichterstatter getheilte ;» , jedoch von der

Mchorilät nicht angenommenen Ansicht sollte an die Stelle

des § . 4 . ( unter Belass »»».; aller übrigen Paragraphen )

folgende Bestimmung treten : Den Heugstdesitzern ist unbe¬

nommen , sich ein Sprunggeld vergüten zu lassen , dock er¬

hält als Entschädigung dafür jeder Stutenbesitzer , dem ein

Fohlen fällt , 2 fl . Die Commission glaubt , sich au » die

Entwerfung dieser Grundzüge beschränken zu können und

zu müssen , es der Regierung überlassend , eine darnach ausge -

arbeilete Verordnung zu erlassen . Mit diesen Vorschlägen
im W . t

'entlichcn einverstanden erklären sich auch die 25

Nnterzeichirer einer Petition aus der viele Pferdezucht trei¬

benden Landschaft Baar ( Donaueschingen und Geisingen ) ,

welche die Kammer bitten : „ bei der Großh . Regierung da¬

hin zu wirken , dah eö höchstderselben im Interesse deS

Landes gefällig seyn wolle , a ) die Gestütsanstalt aufzu -

heben , h ) sofort im Sinne ihrer Andeutungen ( ebenfalls

Prämienaustheilung an die Besitzer von Beschälhengsten )

die Pferdezucht den Gemeinden , resp . den Beschälhengst¬
haltern zu überlassen . " Werden unsere Vorschläge von der

hohen Kammer angenommen , so ist keinem Pserdezüchter
eine Ausgabe verursacht , von der er auch jetzt schon frei

ist, in so fern er die Hmgste der Anstalt benutzt , sondern

eö wird allen Denen , für welche jetzt die Gestütsanstalt

nicht hinreichle , und welche auf andere Weise ihr Bedürf -

niß mit Kosten befriedigten , eine unentgeldliche gute Ge¬

legenheit » im Betrieb ihrer Pferdezucht geboten , und eS

wird somit nach unserer Meinung für die Pferdezucht trci -

benden Gemeinden weit mehr als bisher geschehen . Solche
Summen , wie die von uns vorgeschlagenen , sind nach der

seitherigen Verwendungsweise nicht auf das Land gekom-

men ; durch Annahme unseres Vorschlags wird aber ein

Wetteifer unter den Gemeinden , unter den einzelnen Pferde -

züchtern entstehen , der jetzt keineswegs vorhanden ist , und

dessen Mangel »veik mehr die Pferdezucht vernachlässigen
laßt , als die Gestütanstalt gutmachen kann . Denn nichts

hält jetzt den Landwirth ab , sein Fohlen so schnell als

möglich zu verkaufen , während er es später aufziehen wird
bis zu dem Alter , wo er für dasselbe möglicher Weise
einen Preis erhalten kann . Auf diese Wesse wird nicht
allein der Pserdeschlag verbessert , sondern es »vird auch

manchem ärineren Manne , dem ein schönes Fohlen fällt ,
die Möglichkeit gegeben , sich einen namhaften Preis zu
erwerben , und somit seinen Wohlstand zu begründen und

zu befördern .
Sind nur einmal , außer den 12,000 fl . Entschädigung

für Sprunggeld , 20,000 fl . und 8,000 fl . bei öffentlicher

Pserdeschau und Preisaustheilung ein oder zwei Jahre

lang in daS Land vertheilt , so wird man erstaunen über

den dadurch hervorgerufenen Wetteifer ; die Gerneinden ,
die Pferdezüchter , die noch keine Preise erhalten haben ,
werden nicht rasten , bis auch ihnen eine Prämie wird .

Ein mächtiger Antrieb , schöne und kräftige Pferde zu zie-

Heu , wird damit sich durch das ganze Land verbreiten .

Die Pserdezahl wird sich sicher noch in weit größerem
Maaße , alS in dem bisherigen geringen , vermehren ; der

Pserdeschlag wird dann zwar vielleicht nicht so künstlich

verfeinert werden , aber »vir werden auch keine falschen

Kreuzungen , feine Bastarden mehr haben , sondern es

»vird sich der landesthümliche Pserdeschlag nur kräftiger
entwickeln , und nebst alle dein »vird der große Vortheil

erreicht »verden , daß ein bedeutender Theil der Pferde¬

zucht des Landes nicht mehr auf einer einzigen Anstalt

beruht , sondern daß die Pferdezucht viel sicherer und besser
in » Volke selbst »vurzeln und da unverwüstlich seyn wird .

Wir beantragen demnach :
die in» ordentlichen Budget für 1812 geforderten
61,421 fl . zu genehinigen , dagegen f »

'
»r 1843 nur

»»och die Sprungzeit vorübergehen zu lassen , dann

aber jedenfalls mit Ende Juni die Anstalt aufzuhe¬
ben , somit von den fiir dieses Jahr beantragten
62,685 fl . nur die Hälfte mit 31,342 fl . 30 kr / zu

genehinigen , so wie ferner für dasselbe Jahr die

»veitern sechs Monate der unaufkündbaren Besoldun¬

gen von 3,550 mit 1,775 fl . zu bewilligen . Diese

nicht aufkündbaren Besoldungen werden so laiitze auf

diese »»» Etat verbleiben müssen , bis die Regierung
Gelegenheit finden »vird , die drei angeftellten Per¬
sonen anderweitig nützlich zu verwenden , dagegen
»vird für 1843 eine von der Regierung noch näher

zu firirende Summe als Erlös aus zu veräußernden
Juventarstücken und Pferdewetben , Naturalienvorrä -

lhe » u . s. ch . in Einnahme zu setzen sepn .
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